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Durch das Prinzip „Sammeln – Ord-
nen – Vergleichen“ werden in der 
folgenden Unterrichtsidee Gemein-
samkeiten gefunden, Regeln aufge-
stellt – und wieder verworfen. Im 
Wechsel von Sprachhandeln und 
Sprachreflexion findet lebendiger 
Unterricht statt. 

Starke und schwache Verben

Die morphologische Unterscheidung 
in schwache und starke Verben geht 
bereits auf Jacob Grimm (1880) zu-
rück. Starke Verben sind Verben mit 
innerer Flexion und bilden die Ver-
gangenheitsformen mit dem Ablaut, 
einem systematischen Wechsel im 
Stammvokal, z. B. trinken – trank – ge-
trunken. Das Partizip II endet auf -en. 
Schwache Verben bilden die Tempo-
ra mit dem Dentalsuffix -t-, z. B. lach-
te, gelacht. Ihr Partizip II endet auf -t. 
Im Mittelhochdeutschen gab es 349 
starke Verben, die in sieben Ablautrei-
hen eingeteilt wurden. Durch lautli-
che Veränderungen ist dieses System 
zerfallen, sodass heute nur noch 169 
starke Verben existieren. Doppelfor-
men, wie z. B. scheinte / schien, back-
te / buk zeigen, dass sich der Sprach-
wandel weiter vollzieht (Duden 2016).

„Ich dachte schon, wir sind 
verluren!“

Das sagte ein Erstklässler erleich-
tert, als seine Klasse vom Pausen-
hof abgeholt wurde. Aber nicht nur 
Kinder, sondern auch Erwachsene 
haben manchmal Probleme mit den 
Vergangenheitsformen starker Ver-
ben. Während Kleinkinder die star-
ken Verben häufig schwach flektie-
ren, wie zum Beispiel „ich bin runter 
gefallt“ oder „ich habe ausgetrinkt“, 
herrscht bei Erwachsenen und äl-
teren Schulkindern zum Teil Unsi-
cherheit über den korrekten Stamm-
vokal, zum Beispiel „er schwomm“. 
Übergeneralisierungen wie beißen – 
bieß (Muster: bleiben – blieb) lassen 
darauf schließen, dass die Vergan-
genheitsformen assoziativ im Ge-
dächtnis gespeichert werden und 
dass gleiche Ablautmuster bei der 
Bildung der Vergangenheitsformen 
eine wichtige Rolle spielen (Wonner 
2015).

„Das Perfekt kann ich 
perfekt!“

Da den Kindern das Perfekt als ge-
sprochene Vergangenheit aus dem 

Alltag vertraut ist, sollte mit dieser 
Zeitstufe begonnen werden. Über 
das Prinzip „Sammeln – Ordnen – 
Vergleichen“ wenden die Lernen-
den die zweite Vergangenheit un-
bewusst an, finden eine Regel und 
werden über die Reflexion zum er-
neuten sprachlichen Handeln an-
geregt. Es ist eine Hin- und Herbe-
wegung zwischen Sprachhandeln 
und Sprachreflexion (vgl. Bartnitzky 
2018, S. 17 f.).

Sammeln
Der Erzählkreis am Montagmorgen 
bietet sich an, um die unbewussten, 
freien Äußerungen der Kinder einzu-
fangen. Um die Konzentration auf-
recht zu erhalten, ist es sinnvoll, je-
des Kind nur zwei bis drei Sätze über 
das Wochenende erzählen zu las-
sen. Die Lehrkraft notiert während-
dessen die Perfektformen auf klei-
nen Wortkarten, die die Form einer 
Sprechblase haben. Diese werden 
nach jedem Kind in die Kreismitte 
gelegt und noch unkommentiert ge-
lassen. Nachdem alle Lernenden an 
der Reihe waren, werden die Ver-
ben still betrachtet: „habe gemacht“, 
„habe gegessen“, „bin geschwom-
men“, „ist gefahren“, „habe gekauft“ 
usw. Ill
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Sonja Wonner 

*schwomm,*schwimmte, 
schwamm?
Erste und zweite Vergangenheit im Unterricht der Grundschule

Die Vergangenheitsbildung stellt einen zentralen Bestandteil des Deutschunterrichts 
dar. Dieser Beitrag stellt die Äußerungen der Kinder in den Mittelpunkt und zeigt, wie 
alltagsnahe Sprachsituationen zum bewussten Umgang mit Verben anregen. 
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Ordnen
Die Kinder äußern sich frei dazu und 
versuchen, eine erste Ordnung zu 
finden. Dabei sind alle Kriterien zu-
gelassen und erwünscht. So wer-
den die Wortkarten je nach Vorschlä-
gen der Kinder nach dem Alphabet, 
nach Silbenanzahl und nach ande-
ren Kriterien (z. B. „Was man selber 
gemacht hat und was jemand ande-
res gemacht hat.“) sortiert. Durch ge-
schickte Impulse der Lehrkraft wird 
nach den freien Äußerungen der Fo-
kus auf die Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der Verbformen ge-
legt. Schnell finden die Lernenden 
heraus, dass die Perfektformen aus 
zwei Verben bestehen. Das Hilfs-
verb ist eine Form von „haben“ oder 
„sein“. 

Vergleichen
Die meisten Partizipien beginnen 
mit der Vorsilbe ge-, einige Partizi-
pien enden auf -t und einige auf -en. 
Diese Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede werden von den Kindern auf 
den Sprechblasen mit unterschiedli-
chen Farben markiert. Das Sprechen 
über Sprache ist ein wesentlicher Be-
standteil des Unterrichts.

Der lateinische Begriff kann spie-
lerisch mit einer Eselsbrücke vermit-
telt werden: „Diese Vergangenheit 
heißt Perfekt, denn diese Formen 
kannst du perfekt!“

Geeignete Übungen zum 
Anwenden und Reflektieren 
der Perfektformen

Sprachbewusstsein schaffen
Generell sollte ein Sprachbewusst-
sein dafür geschaffen werden, dass 
Lernende das tagtägliche Nutzen 
der zweiten Vergangenheit erken-
nen: „Schreibe auf, in welchen Si-
tuationen du das Perfekt verwen-
dest.“ Ausgangspunkt ist das eigene 
sprachliche Handeln. Auch der Dia-
lekt darf hier eine Rolle spielen und 
Anlass zur Sprachbetrachtung sein.

Authentische Sprachsituationen 
nutzen
Perfekt und Präteritum unterschei-
den sich lediglich in ihrer Modalität 
voneinander. Das Perfekt fungiert als 
gesprochene Vergangenheit, und so 
findet es auch im Unterricht seinen 
Platz. Die Formen der zweiten Ver-
gangenheit können in einem alltäg-
lichen Kontext angewendet werden, 
wenn man mit einem Diktiergerät ar-
beitet: „Sprich deiner Mama auf die 
Sprachbox und erzähle ihr, was du 
heute in der Schule gemacht und ge-
lernt hast.“ Die eigene Sprache wird 
den Kindern bewusst und regt zum 
Reflektieren an (M1).

Ausnahmen entdecken
„Das ist so wie bei vorgelesen!“, ruft 
ein Schüler beim Betrachten der 
Partizipien (s. Abb. 1): Manchmal ist 
das ge- nicht am Anfang, sondern 
in der Mitte („habe nachgeschaut“, 
„bin weggefahren“). Leistungsstär-
kere Kinder können sich mit den Aus-
nahmen beschäftigen, Beispiele su-
chen und herausfinden, was diese 
Verben gemeinsam haben. Sind Ver-
ben mit Vorsilben bereits eingeführt, 
können die Kinder ihre Entdeckun-
gen mit Fachbegriffen verbalisieren.

„Die erste Vergangenheit hat 
sich im Klassenzimmer ver-
steckt!“

Mit einem Blick in die Leseecke wird es 
allen klar: Man findet die erste Vergan-
genheit in literarischen Büchern, denn 
das Präteritum ist die geschriebene 
Vergangenheit. Auch hier werden die 
Verben über das Prinzip „Sammeln ‒ 
Ordnen – Vergleichen“ herausgesucht 
und genauer betrachtet.

Sammeln
In Partnerarbeit holen sich die Ler-
nenden ein Buch aus der Leseecke 
und schreiben die Verben in der ers-
ten Vergangenheit auf kleine Wort
karten (s. Abb. 2). In Verbindung mit 

dem Bereich „Lesen“ kann auch ein 
Text oder eine Lektüre im Hinblick 
auf die Verben untersucht werden. 

Ordnen
Im Sitzkreis lesen sie ihre Verben vor 
und legen die Wortkarten in die Kreis-
mitte. Nachdem alle an der Reihe 
waren, werden die Präteritalformen 
betrachtet und nach den vorgeschla-
genen Kriterien der Kinder geordnet. 

Vergleichen
Beim Vergleichen der Wortkarten er-
kennt die Lerngruppe, dass einige Ver-

AUF EINEN BLICK 

Erste und zweite
Vergangenheit

KLASSENSTUFE
ab 3

MATERIAL ZUM DOWNLOAD
M1	 Wir sprechen in der zweiten Vergangenheit  
M2	 Wir üben die erste Vergangenheit 
M3	� Starke Verben in der ersten und zweiten 

Vergangenheit
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Abb. 1: Starke 
und schwache 
Verben in 
der zweiten 
Vergangenheit
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gangenheitsformen ein -t- beinhalten, 
andere nicht. Die Verben werden in 
regelmäßige / schwache und unre-
gelmäßige / starke Verben eingeteilt.

Geeignete Übungen zum Anwen-
den und Reflektieren der Präteri
talformen
In gleiche Ablautmuster einteilen
Eine alphabetische Auflistung der 
starken Verben ist weniger sinn-
voll, da es nicht dem Musterlernen 
und dem Bilden von Konzepten ent-
spricht. Sinnvoller ist es, die Lernen-
den selbst Regeln und Muster fin-
den zu lassen. In der Arbeit mit dem 
Wörterbuch (M3) bekommen sie in 
Partnerarbeit die Aufgabe, die star-
ken Verben in gleiche Ablautmuster 
einzuteilen. Beispiele für das Muster  
-ei, -ie, -ie sind schreiben – schrieb 
– geschrieben, reiben – rieb – gerie-
ben, bleiben – blieb – geblieben usw.

In der selbstständigen Auseinan-
dersetzung mit den Verben wird über 
Sprache gesprochen, reflektiert und 
diskutiert. Es werden Analogien ge-
bildet, wobei sich die Kinder die star-
ken Verben leichter einprägen, da 
sie hier in einem Zusammenhang 
stehen und manchmal auch Reim-
paare bilden.

Freie Sätze schreiben
Untersuchungen an Schulkindern 
zeigen, dass Lückentextaufgaben 
ungeeignet sind, um das Wissen der 
Kinder über Präteritalformen (star-
ker Verben) abzufragen (vgl. Wonner 
2015). Der Grund dafür ist, dass in ei-
nem Lückentext das bewusste Wis-
sen über Sprache abgefragt wird. 
Grundschulkinder sind jedoch in 
ihren sprachlichen Repräsentatio-
nen noch nicht so weit, dass sie die 
Verbformen auf dieser Ebene abru-
fen können. Deshalb kommt es in 
Lückentexten häufig zu Übergene-
ralisierungen (z. B. bieß). Aus diesem 
Grund sollten Kinder die Möglich-
keit haben, ihr intuitives Wissen an-
zuwenden. Das erreicht man, indem 
sie die Verbformen in einem sinnvol-
len Kontext einsetzen und den Satz 
dazu selbst konstruieren. Beim Sch-
reiben zu Bildern oder beim freien 
Schreiben liegt der Fokus weniger 
auf dem Verb und die Kinder kön-
nen auf ihr unbewusstes sprachli-
ches Können zugreifen.

Welche Form ist richtig?
Anders als im Lückentext werden 
in M2 verschiedene Formen eines 
Verbs angeboten, von denen die Ler-
nenden die richtige Form auswählen 

sollen. Indem sich die Kinder den 
Satz laut vorlesen, wird über die 
Rückkopplung im Ohr der Satz auf 
Stimmigkeit überprüft.

Texte im Präteritum verfassen
Die Präteritalformen können mit 
dem Thema „Wir lesen und schrei
ben Märchen“ verknüpft werden. 
Eine Märchenerzählung bietet sich 
zum Anwenden der ersten Ver-
gangenheit sehr gut an, da es eine 
schriftnahe Erzählung ist. Außerdem 
ist das Märchen den Lernenden als 
Textsorte bereits bekannt.

Fazit

Das Schwierige an der Vermittlung 
von Grammatik im Unterricht ist die 
Tatsache, dass die Kinder eine Regel 
für etwas finden müssen, das sie be-
reits unbewusst anwenden und be-
herrschen. Tagtäglich benutzen sie 
in ihren Erzählungen die Formen der 
zweiten Vergangenheit. Im Unter-
richt sollte deshalb an der Sprache 
der Kinder angesetzt werden, um 
aufzuzeigen, welches Können und 
Wissen bereits vorhanden ist. Da-
durch, dass das Präteritum meist 
nur in der Schriftsprache vorkommt, 
werden die Lernenden weitaus spä-
ter mit den Formen der ersten Ver-
gangenheit konfrontiert. Vor allem 
die Bildung starker Verben berei-
tet häufig Probleme. Um diese For-
men zu verinnerlichen, ist es wichtig, 
im Unterricht die Ablautmuster der 
starken Verben aufzugreifen. Fo
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Abb. 2: 
Schwache 
Verben in 

der ersten 
Vergangenheit



 

 

1 

M
a

te
ri

a
l 

©
 F

ri
ed

ri
ch

 V
er

la
g 

G
m

bH
 | 

G
ru

nd
sc

hu
lm

ag
az

in
  1

 | 
2

0
2

2 
| Z

um
 B

ei
tr

ag
: *

sc
hw

om
m

, *
sc

hw
im

m
te

, s
ch

w
am

m
? 

Ill
us

tr
at

io
n:

 F
ri

ed
ri

ch
 V

er
la

g 
G

m
bH

 /
 L

ili
an

e 
O

se
r 

 

Wir sprechen in der zweiten Vergangenheit 

 

 Schreibe auf, in welchen Situationen du das 
Perfekt verwendest.  

 Schreibe zu jeder Situation einen Beispielsatz auf. 
 

 

 Unterstreiche die Verben in der zweiten Vergangenheit (Perfekt) rot.  

 Was fällt dir an den Vergangenheitsformen auf?  
 
Das fällt mir an den Vergangenheitsformen auf:  
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Situation: Das habe ich gesagt: 
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VERBEN IN DER ZWEITEN VERGANGENHEIT 

Das habe ich heute gemacht 
 Sprich deiner Mama auf die Sprachbox. Erzähle ihr, 

was du heute in der Schule gemacht und gelernt 
hast. Erzähle in der zweiten Vergangenheit. 

 

 Höre dir deine Nachricht noch einmal an.   

 

 Schreibe die zweiteiligen Verben, die du 
verwendet hast, in der zweiten Vergangenheit 
(Perfekt) auf.  

 
Diese Vergangenheitsformen im Perfekt habe ich verwendet: 
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WIR ÜBEN DIE ERSTE VERGANGENHEIT 

Welche Form ist richtig?  

 Setze die richtige Form in der ersten Vergangenheit 
(Präteritum) ein.  

 Lies den Satz laut vor und überprüfe ihn auf Stimmigkeit. 
 
 
 
 

 

Dornröschen 

 
Dornröschen       sehr lange. 

→ schlafte – schluf – schlief 

Alle Menschen und Tiere im Schloss      in einen tiefen Schlaf. 

→ fielen – fallten – fielten 

Eine große Hecke        um das Schloss. 

→ wachste – wächste – wuchs  

Viele Königssöhne     , um Dornröschen zu befreien. 

→ kommten – kamen – kumen 

Doch es       ihnen nicht. 

→ gelingte – gelang – geling  

Erst nach 100 Jahren wurde der Bann gebrochen. 
 
Ein Königssohn     in das Schloss und      
alle schlafen. 

→ gehte – ging – gang                      
→ sehte – sah – siehte 

Er        den Turm und küsste Dornröschen wach. 

→ betrat – betret – betretete 
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Starke Verben in der ersten und zweiten Vergangenheit 

 Arbeitet mit dem Wörterbuch. Lest euch die starken 
Verben durch.  

 Teilt die starken Verben nach gleichem Muster der 
Vokale ein. 

 Unterstreicht die gleichen Vokale.  

 
Muster ei – ie – ie 

 

Muster ei – i – i 

 
 
Muster ie – o – o (Achtung: Aus ß wird ss!)  

 

 

Infinitiv 
(Grundform) 

Präteritum 
(erste Vergangenheit) 

Perfekt 
(zweite Vergangenheit) 

bleiben blieb geblieben 

   
   
   
   

Infinitiv 
(Grundform) 

Präteritum 
(erste Vergangenheit) 

Perfekt 
(zweite Vergangenheit) 

reiten ritt geritten 

   
   
   
   

Infinitiv 
(Grundform) 

Präteritum 
(erste Vergangenheit) 

Perfekt 
(zweite Vergangenheit) 

gießen goss gegossen 
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